
teilig auf die Genossenschaft auswirkt. 
Wir gehen vielmehr davon aus, daß 
materielle Verantwortung und materielle 
Interessen zusammengehören, daß sie 
gleichermaßen wirken müssen. Ich will 
erläutern, wie das bei uns aussehen 
wird.

Das Stall kollektiv in Mangelshorst hat 
1963 den Plan der Milchproduktion über­
erfüllt, das Stallkollektiv in Friedens­
horst hingegen nicht. Dennoch blieb für 
die Kollegen beider Kollektive im ver­
gangenen Jahr trotz unterschiedlicher 
Produktionsergebnisse der Wert der 
Arbeitseinheit einheitlich. In diesem Jahr 
wird das anders sein. Für die Kollegen, 
die den Plan überbieten, erhöht sich der 
Wert der Arbeitseinheit, bei Nichterfül­
lung vermindert er sich, bei exakter 
Planerfüllung bleibt der Wert unver­
ändert. Also: materielle Verantwortung 
und materielles Interesse wirken gleich­
zeitig. Die Arbeit und ihre Ergebnisse, 
meßbar am Plan, werden - zum Grad­
messer für die Anwendung des Prinzips 
der materiellen Interessiertheit und seiner 
zwei Seiten.

Persönliche Konten
In ähnlicher Weise denken wir das 

Prinzip auch durch die Einführung per­
sönlicher Konten wirksam werden zu 
lassen. Auch dazu ein Beispiel unter 
Bezugnahme auf die Frühjahrsbestellung:

Wie oft war während der Feldarbeiten 
zu verzeichnen, daß dieser oder jener 
Traktorist seinem Traktor und den an­
deren Geräten ungenügende Aufmerk­
samkeit widmete. Die Folge mangelnder 
Wartung war nicht selten, daß einerseits 
Schäden an den Maschinen auf traten und 
andererseits die Feldarbeiten in Verzug 
kamen. Doppelter und dreifacher Schaden 
für die Genossenschaft, denn werden die 
agrotechnischen Termine nicht eingehal­
ten, so wirkt sich das auch auf die Er­
träge aus.

Durch die Einführung der persönlichen 
Konten wollen wir erreichen, daß sich 
jeder Traktorist, jeder Genossenschafts­
bauer, der mit Maschinen zu tun hat, 
gewissenhaft um seine Geräte kümmert. 
Die Möglichkeit dazu ist eben durch die 
persönlichen Konten gegeben, auf denen 
sich nach weisen läßt, ob ein Kollege viel

oder wenig Reparaturkosten beansprucht, 
ob er demzufolge Plus oder Minus ge­
macht hat. Vermeidbares Minus belastet 
ihn finanziell, erzieltes Plus münzt sich 
für ihn in eine Prämie um.

In der Agitation können wir unseren 
Genossenschaftsmitgliedern die Wirksam-. 
keit der persönlichen Konten an folgen­
dem Beispiel aus der Genossenschaft er­
läutern: Kürzlich streikte unser Dung­
kran, er war defekt. Die Reparatur in 
einer Werkstatt hätte mehrere tau­
send DM erfordert. Der Genosse Otto 
Großkopf sowie die Kollegen Günter 
Laube und Edmund Netzei führten jedoch 
die Reparatur selbst aus. Sie sparten da­
durch der LPG rund 3000 DM Kosten ein.

Wir haben jedem Kollegen 100 DM als 
Prämie in die Hand gedrückt. Wenn wir 
ehrlich sein wollen, dann geschah das 
erst nach einigem Hin und Her. Mit den 
persönlichen Konten aber wäre jedem 
einzelnen Kollegen von vornherein eine 
Prämie von 150 DM (15 Prozent der ein­
gesparten Kosten) sicher.

Wie in Manker
Unsere Mitglieder wollen auch wissen, 

wie der Vorstand der Genossenschaft 
vergütet wird. Das wird nach dem Bei­
spiel der LPG Manker erfolgen, über 
deren Vergütungsweise ausführlich im 
„Neuen Weg" 7/1963 berichtet worden ist. 
Nur soviel dazu: Wir sind grundsätzlich 
der Meinung, daß es richtig ist, die Ver­
gütung leitender Kader in den LPG von 
der Planerfüllung abhängig zu machen, 
weil das dazu beiträgt, daß sich diese 
Kollegen auch ständig für die Erfüllung 
des Planes verantwortlich fühlen.

Die Diskussionen zum Prinzip der 
materiellen Interessiertheit und in diesem 
Zusammenhang zum sozialistischen Wett­
bewerb und zur guten genossenschaft­
lichen Arbeit werden in unserer LPG 
an Hand der Hinweise geführt, die in den 
Thesen und im Entschließungsentwurf 
zum Bauernkongreß enthalten sind. Wir 
sind der Meinung, daß diese Dokumente 
die Basis sind, auf der die Parteiorgani­
sationen in allen Genossenschaften ihre 
politische Arbeit aufbauen müssen.

A r t h u r  W i e n h o l d
Parteisekretär in der LPG „Empor“ 

Friedenshorst, Kreis Neuruppin
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